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in der Unmöglichkeit, ein Laboratorium und 
dessen personelle Besetzung zu unterhalten. Eine 
Mechanisierung des Betriebes bedingt durch die 
mit ihr auftretenden Probleme fast immer die 
Einrichtung von mehr oder weniger vollkom­
menen Untersuchungsstätten und eine for schende 
Tätigkeit. Eine Mechanisierung setzt voraus, daß 
laufend oder in längeren Zeitabschnit:en ein und 
dasselbe Glas in ein und di eselbe Form oder 
zum.indest in ähnlichen Formen gearb eitet ,,1ird. 
Es lohnt sich dann , die einzelnen Herstellungs ­
abschnitte genauestens zu erforschen und gün­
stigst zu gestalten. Wo keine ausgesprochene 
Serienherstellung oder Massenfabrikation infolge 
weit unterteilter Aufträge mit kleinen Stückzahlen 
und ·immer wieder neuen 'formen di e Regel ist, 
also die Möglichkeit einer Mechanisierung und 
einer genauen Erforschung fehlt, ist ein e For­
schung für die Hülte fast immer wirtschaftlich 
untragbar. 

Wie g roß jedoch das Bedürfnis für die mei­
sten Glashütten •ist, aus der veralteten, rein em­
pirisch betriebenen Arbeitsweise herauszukom­
men, und wie viele Schwierigkeiten laufend in 
den Hütten auftreten, kann man am besten an 
dem Umfang und der Art der Fragen in den 
sogenannten „Fragekasten" der Zeitschriften er­
kennen. Im übrigen weiß jeder Glasfachmann, 
wie zahlreich und verschieden die im Betrieb 
auftretenden Probleme sind. 

So haben alle Glashütten, auch die nicht 
mechanisierten, ihre Forderungen an Technik 
und Wissenschaft, und sie werden in ihrer Mehr­
zahl bereit zur Mitarbeit sein, wenn Forschung 
und Wissenschaft auf ihre meist nur schein-bar 
kleinen Sorgen eingehen, und die Vermittlerin 
zwischen Forschung und Praxis, die DGG bzw. 
HVG, ihnen dabei hilft und ihnen die For­
schungsergebnisse so vermittelt, daß sie für einen 
größeren Kreis verständlich s ind. (10 264) 
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Pflege. des Zusammenarbeitens von Technik und Wissenschaft durch die Deutsche Glastechnische 
Gesellschaft und die Hüttent,echnische Vereinigung der deutschen Glasindustrie. 

Von Dr. -Ing. R. Sc h u I t z e, Deutsche Olastechnische Gesellschaft, Frankfurt a . M. 

Die vorangegangenen Vorträge dieser Reih e 
haben dargelegt, welche Einrichtungen und 

Kräfte a) von den Forschungs- und Lehranstalten, 
b) von den Glashütten zur Verfügung geste llt 
werden können, damit Praxi , und Forschung sich 
wechselseitig befruchten. Sie zeigte11 aber auch, 
wie verschiedenartig, zum Teil sogar aus -
einanderstrebend die Anforderungen 
sfod, die man von dort aus an di e t e c h -
n i s c h e n und wissen s c h a f t I ich e n Fach­
v er eine erhebt in Bezug auf ihre Hilfeleistun g 
und Arbeitsrichtung, und wie verschieden man 
insbesondere die bisher von der !)GG geleistete 
Arbeit bewertet. 

Ich g laube, daß man nur durch eine g e -
trennte Betrachtung der Ansprü c h e 
und Wert u rt e i 1 e Maßstäbe für den künftigen 
Einsatz der technisch - wissenschaftlichen Ver­
einigungen unseres Fachgebietes gewinnen kann. 

Die in den Forschungslaboratorien unserer 
Hochschulen und der großen Glashütten-Konzerne 
arbeitenden Wissenschaft 1 er erwarten von 
der DGG vor allem die Mögli chkeit, ihre e i g e -
n e n Unters u c h u n g e n in einem materiell und 
dadurch geistig unabhängigen Organ zur Aus -
sprache zu stel l en und fremd e mit­
g et e ·i I t zu er h a I t e n. Diesen Zwecken dienen 
die G lastechnischen Tagungen und der Aufsatz­
teil der „Glastechnischen Beri chte". Dringend er­
wünscht ·ist, auf keinen Fall den weiteren Zweck 
unseres Gesellschaftsorganes, die Bericht e r -
statt u n g •i m Re f e raten t e i I über di e deut­
schen und aus ländischen Veröffentlichungen un­
seres Fachgebietes, einzuschränken; denn be­
dauerlicherweise reichen die den einzelnen 
Büchereien zur Verfügung stehenden Mittel bei 
weitem nicht aus, auch nur annähernd die wich-

tigsten ausländischen Glasfachzeitschriften zu be­
ziehen. Die DGG vermag schon durch diese 
Unterrichtung über die Arbeitsergebnisse anderer 
Forscher, darüber hinaus auch (in nichtver­
öffentlichten Einzelfällen) durch ihre persönlichen 
und sachl·ichen Beziehungen als ein „C 1 e a ring -
H o u s e o f G I a s s T e c h n o I o g y" w wir­
ken, wie es jüngst ein amerikanischer Fachge­
nosse ähn!·ich von de r American Ceramic Society 
wünschte. 

Schr·ifttumsnachw eisungen, wie in den Glas­
technischen Berichten, geben dem Forscher die 
unentbehrli chen Voraussetzungen und Hilfsmittel, 
oft sogar die Anregungen für seine Arbeiten, be­
wahren ihn aber auch durch re chtzeitige Benach­
rfrhtigung vor der Inangriffnahme aussichtsloser 
oder bereits von fremder Hand beackerter Ge­
biete*) . 

Die Unterrichtung der Allgemeinheit über 
die Vorgänge auf dem Fachgebiet Glas kann 

*) Zu diesen und d en fo lge nd en Ausführungen 
sei angeführt aus e in em Aufsatz vo n F. See w a I d: 
,,Di-e Organi , ation der Luftfahrtforsch ung in den angel­
säc hs ischen Ländern, ihre Arbeitsweise und ihre Zu­
sammenarbeit mit der Industrie", Luftfahrt-Forschung, 
11 (1935) , Nr, 7, S. 182: 

,,Damit ein e Forschung erfo lgreich a rbeiten kann , 
d. h. in mög li chst kurzer Zeit mög lichst große Fort­
schritte erzielt , müssen drei wichtige Vorbeding ungen 
erfü llt sei n: 

1. Eine weits ichtige, dem derzeitigen Entwicklungs­
stand voraus eilende Aufgabenstellung an di e For­
schungsste llen i, t von entscheidender Bedeutung. 

2. Ei ne Organisation von geschulten tüchtigen Ar­
beitskräften muß vorhanden sei n, die üb er die 
nötigen Einri chhP1 gen verf c"1ge11, um d ;e eigentliche 
Forschungsarbeit zu le ist ~n. 

3. Die Mögli chk eit muß gegeben sein, daß di e 
eigenen und in and eren Lände rn gewo:rn ·~ne .1 Er ­
k en ntnisse s ich so schnell un d ausg ieb ig wi e 
mög li ch in der praktischen Entwi ck lung aus­
wirken können ." 
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oft glücklich ergänzt werden durch die B e r a -
tu n g d es ein z e I n e n F o r s c h er s. Die 
000 ist in der Lage, an Hand des in ihrem 
Archiv im Verlauf der letzten zehn Jahre ge­
sammelten und des neu eingehenden Materials, 
das wohl in seiner Reichhaltigkeit einzigartig 
dasteht, besonders geeignete Mitarbeiter zur Auf­
nahme neuer Themen anzuregen und ihnen die 
erforderlichen Unterlagen vollständig und schnell 
zu beschaffen. Die Bedeutung der Schrifttums­
nachweisstellen für den Wissenschaftler kann 
kaum besser und von sachverständigerer Seite 
geschildert werden als durch folgende Ausfüh­
rungen des Internat.Amtes für Chemie (im 
Vorwort zum „lnternat,ionalen Verzeichnis der 
Nachweisstellen für chemische Dokumentation", 
Paris 1935): ,,Seit langem haben die berufensten 
Köpfe die Notwendigkeit erkannt, diese biblio ­
graphischen Arbeiten Spezialisten anzuvertrauen , 
damit sie mit der hierfür unerläßlichen Schnellig­
keit und Genauigkeit ausgeführt werden können. 
.Schon 1912 hat Wilhelm Os i: w a I d die Auf­
merksamkeit der wissenschaftlichen W,elt auf die 
Vorteile gelenkt, die eine sinnvolle Arbeits­
teilung für den Forscher mit sich brächte; denn 
dieser könnte, von solcher zusätzlichen Arbeit be­
freit, seine volle Zeit der wissenschaftlichen 
Untersuchung widmen." 

Eine weitere wichtige Aufgabe der 000 be­
steht darin, die auch von den Wissenschaftlern 
häufig b e k I a g t e A b g es c h I o s s e n h e i i: 
der F o r s c h u n g zu durchbrechen. Wie 
oft muß der im Laboratorium eingekapselte Spe­
zia list erst darauf hingewiesen werden, daß diese 
oder jene brennende Frage der Betr·iebspraxis, 
dies oder jenes wichtige Problem in Angriff ge­
nommen werden kann und muß! Wenn hierbei 
die Praxis auf dein Wege über die 000 be ­
fruchtend einwirkt auf die wissenschaftliche For­
schung, so erhebt sich für den umgekehrten Weg 
die Aufgabe vor der 000, die Forschungsergeb­
nisse weiten Fachkreisen mitzut,eilen und ver­
ständl-ich zu machen. Darüber findet sich unten 
Näheres; hier sei nur darauf hingewiesen, daß 
für dieses Ziel den Arbeiten der Fachau s -
s c h ü s s e der D O O eine große Bedeutung 
zukommt. Nirgends sonst bietet sich den Glas­
fachleuten aus dem Betrieb und aus den For­
schungslaboratorien eine solche Gelegenheit zur 
g e m e i n s a m e n und vertiefenden Behandlung 
von technischen und wissenschaftlichen Fragen 

**) ,,D ie imm er weitergehende Spezialisierung der 
Forschung auf allen wi-ssenschaftlichen Gebieten, und 
di·e wachsend ~ Zahl von Veröffentlichungen machen 
es von Tag zu Tag schwieriger, den jeweiligen Stand 
ei ner Frage zu beurteilen. Es drängt sich die Not -
wendigkeit gemeinsamer Arbeit 3:uf, die 
heute wohl in Amerika am besten aufgebaut 1st. ... 
Ein nicht genügend gewürdigtes Argum ent für die 
Gemeinschaftsarbeit mag besond ers erwähnt werden: 
Der Wert der Arbeiten von Werksinstituten wird da­
durch wesentlich gefördert, daß sie einer sachver­
ständigen Kritik standhalten müssen." (P. Go er e n s: 
,,Wissenschaftliche Forschung in der Eisenindustrie", 
Stahl u. Eisen, 43 (1923), S. 1191 - 1199.) 

, Wichtige Gründe für di~ Gemeinschaftsarbeit nannte 
auclf B. P. Du d d in g [s. t)I; vgl. ferner S. 180. 

aus dem täglichen Wirken eines jeden von 
ihnen **) und wr Weitergabe der wertvollen Er­
fahrungen und Erkenntnisse, die der Empiriker so 
gut wie der Wissenschaftler w sammeln vermag. 

Nicht vergessen werden darf schließlich die 
g e I d 1-i c h e Unters i: ü t zu n g, die unsere Ge­
sellschaft in den vergangenen Jahren für die 
Durchführung und Veröffentlichung von For­
schungsarbeiten gewähren konnte, und die sie 
oder die HVO hoffentlich auch in Zukunft wird 
leisten können. Um ihre Wichtigkeit w kenn­
zeichnen, sei nur verwiesen etwa auf die Zuwen­
dungen an das „Kaiser Wilheli11-Institut für Sili­
katforschung" oder für die Herausgabe der „Olas­
technischen Tabellen") di e in der ganzen Fach­
welt als bahnbrechende Tat bewertet wurde. 

Von der Seite der B et riebsleute aus ist 
wweilen der 000 wm Vorwurf gemacht ,vorden, 
die „0 1 aste c h n i s c h e n Berichte" seien zu 
a k ade misch, ihre Originalabhandlungen häufig 
für den Praktiker unverständlich und deshalb 
nutzlos; es wurde auch verlangt, daß die oft 
erst nach Jahren technisch auswertbaren wissen­
schaftlichen Abhandlungen wrückgestellt würden 
hinter einer leichtfaßlichen Behandlung von Ge­
genwartsaufgaben der Betriebspraxis. Zwar ist 
in mehreren vorhergehenden Vorträgen schon 
die Unentbehrlichkeit der grundlegenden zweck­
freien Forschung betont wordent); es sei aber 
darüber hinaus noch ausdrücklich gesagt: W er 
d e r a r t i g e F o r d e r u n g e n e r h e b i:, v e r -
kennt d ·ie Bedeutung des wissen­
s c h a f t I i c h e n A n s e h e n s, d a s d i e D O G 
der deutschen Glasforschung zu e r­
h a I t e n b e s t r e b t i s t, u n d d a s 111 a n ,v e I t -
wirtschaftlich durchaus in bare 
Münze umsetzen kann. Er beweist 
außerdem eine Einseitigkeit seiner Blickrichtung, 
indem er den praktischen Nutze·n der übrigen 
Teile unseres Gesellschaftsorgans nicht beachtet. 
Kann der Betr,iebspraktiker etwa nichts aus dem 
Geistesgut, den Bemühungen und Erfahrungen 
der Fachkollegen aller Länder lernentt), die ihm 

t) Auch von anderer Seite wurde in d en letzten 
Jahren mehrmals mit Ernst und Nachdruck hi -2 rauf 
hingewiesen , so kürzli ch vom Ver e i ·n Deutsch e r 
1 n gen i e ure in einer Rede T e n g ,e I m an n s bei 
der 74. Hauptversammlun g am 27. Mai 1936, von d~m 
Präsid enten der So c i et y o f G I a s s T e c h n o I o g y, 
B. P. Du d d i n g, bei ihrer Tag un g in Sheffield am 
16. Oktober 1935 (J . Soc. Glass Techno!. , 19 (1935), 
S. 244- 258), von amerikanischer Seite durch den Di­
rektor des M e 11 o n - I n s t i tute o f In du s tri a 1 
R es e a r c h, E. R. W e i d I ein (,,Science in Ac­
tion", J. Western Soc. Eng., 37 (1932) , Nr. 1, S. 2- 8). 

tt) P. Go er e n s (a . a. 0.): ,,Es ist also Sache 
der beteiligten Wirtschaftskreise, selbst d 01rüber rn 
wachen, daß ihnen die Errungenschaften der Wissen­
schaft rechtzeitig zur Kenntnis gebracht und der Ver­
wertung zugeführt werden. . . . Auf die Dauer würde 
es den meisten Werken gar ni cht möglich sein, die 
Fortschritte der Wissenschaft zu verfolgen, da ihre 
Versuchsanstalten in erster Linie solche Forschun~ be­
treiben müssen , die dem Werksi,nteresse dient. Daher 
sind Einrichtungen nötig, die darüber zu wachen haben, 
daß kein wissenschaftlicher Fortschritt unb eachtet 
bleibt, und daß bei allen ueuen Entdeckungen auf 
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in den Patent- und Aufsatz-Referaten dargeboten 
werden? 0 er a d e für d i e k I ein e n O I a s -
hütten ist es ja schon geldlich ganz 
u n m ö g I ich, auf ein e m anderen Wege 
d i es e Kennt n iss e er I an gen zu wo 11 e n. 

Um das zu beweisen, möchte ich einmal eine 
kleine Rechnung aufmachen: Die 20 Olasfach­
zeitschriften, die von der Weltliteratur nach 
meinem Urteil für den deutschen Betriebsmann 
am wichtigsten sind, kosten jährlich rund 
270.- RM. (nur 270. - RM., weil die Wäh­
rungen der glas•industriell wichtigen Länder alle 
entwertet s·ind). Von ihnen erscheinen im Jahre 
etwa 200 Nummern, die von einer bibliographisch 
und glastechnisch erfahrenen Kraft registriert, 
gelesen (sechs Sprachen!) und ausgewertet wer­
den müßten. Ich will nur für die beiden ersten 
Tätigkeiten einen Zeitaufwand von zwei Stunden 
je Heft ansetzen; das ergibt bereits 400 Arbeits­
stunden oder die zweimonatliche Arbeitsleistung 
eines Herrn, der wegen der notwendigen um­
fassenden Kenntnisse angemessen bernhlt sein 
müßte. Hierzu käme noch der Aufwand an Zeit 
und Mühe für die Auswertung, der ·viel aus­
machen würde, selbst wenn man nur zwei Auf­
sätze in jedem Jahrgang dieser 20 Zeitschriften 
für übersetzungs- und referierwürdig erklärte und 
zusammen 10 Std. auf beide verwendet,e. Kurz, 
man kann die jährlichen Unkosten einer Hütte 
für eine eigene Schrifttumsbeschaffung, -verwal­
tung und -auswertung auf 2000. - RM. schätzen. 

Die DOO bietet demgegenüber für einen 
im Vergleich zu dieser Summe lächerlich gering 
anmutenden Beitragssatz einen benutzungsfer­
tigen E x t r a k t a u s f ü n f m a I s o v i e I Z e i t -
s c h r ·i f t e n jährlich; unter diesen sind 12 Länder 
Europas, ferner Nordamerika, Japan und Indien 
vertreten. (Die rund 100 referierten Zeitschriften 
verteilen sich etwa folgendermaßen: über Glas 30, 
Keramik 12, Chemie und Physik 10, Hütten­
und Wärmetechnik 12, sonstige 40.) 

In den beiden letzten Jahrgängen der 
,,Olastechnischen Berichte" wurden dargeboten: 

1934 1935 
Originalabhandlungen 53 52 
Referate und Zitate 356 + 502 = 858 349 + 503 = 852 
Patentreferate 

inländische 1-11 \?37 109} 203 ausländische 96 J- 94 
Buchbesprechungen 67 45 

Gelegentlich wurde der durchaus verständ­
Hche Wunsch an unsere Gesellschaft heran­
getragen, sie möchte, wenn sie aus den oben 
dargelegten Gründen den Charakter der „Otas­
technischen Berichte" nicht ändern wolle, eine 
neue Zeitschrift mit auch für den Be­
triebsprakiiker leicht verständlichen Mitteilungen 
über betriebswichtige Ergebnisse der neuen For-

physikalisch em und chemisch em Gebiete die Anwen­
dungsmöglichk eiten i,n d er Eisenindustrie g eprüft wer­
den. Dazu gehört einmal die laufende rasch e Bericht­
erstattung über das ausländische Schrifttum, wie sie 
in der Zeitschriftenschau von „Stahl und Eisen" be­
trieben wird, weiter seine Sammlung in Karteien, und 
endli-ch aber muß e i n Institut Forschung betreiben , 
die anders gerichtet sein muß als die der W erks­
institute." 

schungen herausgeben. Der Verwirklichung 
dieser Anregung standen schwerwiegende Be­
denken entgegen, die sich z. T. auf die Unmög­
lichkeit der Finanzierung, z. T. auf die dann 
wahrscheinliche Bedrohung der wünschenswerten 
Zusammenarbeit der DOO mit den deutschen 
Olasfachzeitschriften gründeten. 

Erfreu~iicherweise wird die gewünschte Ver­
ständlichmachung und Aktualisierung unserer 
Veröffentl,ichungen in Zukunft wahrscheinlich 
aber auf anderen Wegen erfolgen können. 

Erstens ist nämlich geplant, die fach aus -
schußber ·ichte der DOO, über deren In­
halt und form wir fast nur lobende Urteile hören, 
nach ·ihrer Fertigstellung bei den Olastech­
nischen Tagungen vortragen zu lassen und in un­
serem Gesellschaftsorgan späterhin abzudrucken. 
Damit soll zweierlei erreicht werden: a) dem 
Hauptbearbeiter jedes Berichtes soll die Genug­
tuung der öffentlichen Darbietung und damit ein e 
Anerkennung für sein mühevolles, oft neben 
seiner täglichen Berufsarbeit geleistetes Schaffen 
zuteil werden; b) die Olastechnischen Ta­
gungen und die Olastechnischen Berichte sollen 
bereichert werden durch aktuelle , praxisnahe und 
allgemeinverständli che Veröffentlichungen. Natür­
lich wird dafür Sorge getragen werden müssen, 
daß gerade derart wichtige Beiträge zuerst \"On 
denjenigen Glashütten ausgewertet werden kön­
nen, die die Träger unserer Gemeinschaftsarbeit 
sind und die Mitarbeiter oder Geldmittel stellen , 
und daß die Berichte nicht im Aktenschrank 
bleiben, sondern in die Hand jedes Technikers 
und Meisters kommen. 

Zweitens ist eine Ausgestaltung der frühe­
ren „WBO-Mitteilungen" zu umfangreicheren 
(selbstverständlich nur den HVO - Hütten zu­
gänglichen) ,,H V O - Mitte i I u n gen" geplant. 
Wer die bisherigen WBO-Mitteilungen kennt, 
wird überzeugt sein, daß sie auch in Zukunft 
wertvolle Helfer bei der Bearbeitung hüttentech­
nischer Aufgaben, bei der Einführung neuer 
Hilfsmittel usw. sein werden, da sie sich, SO\veit 
möglich, von theoretischen Einzelheiten freige­
halten und den Hauptnachdruck auf die prak­
t·ische Anwendbarkeit ihres Inhaltes gelegt haben. 

Drittens müßte man in Erwägung ziehen, ob 
nicht in oder neben dem Gesellschaftsorgan 
allgemeinverständliche Fortschrittsberichte her­
ausgegeben werden könnten, die eine für den 
Nichtspezialisten ausreichende Uebersicht über 
ein bestimmtes Thema liefern und damit die 
Grundlage oder den Anreiz für ein frucht­
bringendes Lesen der „Olastechnischen Berichte" 
schaffen würden. 

Einen Einwand gegen die fach aus -
s c h u ß b er ·i c h t e d e r D O 0, nämlich den ihres 
zu seltenen oder v erzögerten Er­
scheinens, hat der letzte Tätigkeitsbericht 
(Olastechn. Ber., 14 (1936), S. 84 r .) schon er­
wähnt und mit sachlichen Gründen entkräftet. 

Auf die Wünsche über die Veröffent­
lichungen der DOO bin ich im Zusammenhang 
des heutigen Themas so ausführlich eingegangen, 
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um zu zeigen, daß die Geschäftsstelle der Gesell­
schaft für derartige Aeußerungen dankbar ist und 
sich immer bemüht, ihnen Rechnung zu tragen, 
wenn sie begründet und durchführbar sind. Es 
mutet uns aber merkwürdig an, wenn Fachge­
nossen über den zu schwer verständlichen Inhalt 
der Glastechnischen Berichte Klage führen und 
dies als Argument gegen die 000 benutzen, 
obwohl sie unserer Gesellschaft bereits in den 
ersten Jahren nach ihrer Gründung verständnis­
los oder gar ablehnend gegenüber standen, also 
zu Zeiten, wo man von einem zu hohen Niveau 
des Gesellschaftsorgans noch gar nicht reden 
konnte. 

Die wünschenswerte Wechselwirkung von 
Theorie und Praxis läßt sich natürlich auch 
anders als auf schriftlichem Wege herbeiführen. 
Gerade durch die Gründung und die Zielsetzung 
der HVG kann man hoffen, auch diese anderen 
Möglichkeiten demnächst zu verwirklichen1). Seit 
langem hegt die 000 den Plan, durch eine 
Bezirksorganisation einen be:,seren Erfah­
rungsaustausch und eine persön liche Beratung 
der Angehörigen deutscher Glashütten bewirken 
zu können . Es •ist z. B. durchaus denkbar, mit 
Hilfe der künftigen HVG-Ingenieure oder der 
Kräfte von nahestehenden Forschungs- und Lehr­
i'nstituten in jedem Bezirk S p rech ab ende ., 
sogar Vortragsreihen und Kurse zu veranstalten, 
bei denen vor allem der Betriebspraktiker mit 
seinen Nöten und Anregungen zu Worte kommen 
soll. Ihm kann man dabei den betrieblich aus­
nutzbaren Teil von allzu wissenschaftlichen 
Abhandlungen verdeutlichen und ihn dazu ver­
anlassen, ihre Ergebnisse in seiner Betriebsfüh­
rung anzuwenden*); dem forscher dagegen kön­
nen dabei die oft außerordentlich wichtigen, im 
Laboratorium ni cht nachahmbaren Betri·ebserfah­
rungen mitgeteilt und neue Anregungen gegeben 
werden. Derart-ige Zusammenkünfte werden auch 
der 000 Hinweise bringen, wo Untersuchungen 
der jeweils bestgeeigneten Institute der reinen 
oder angewandten Forschung und der Glashütten 
oder Beratungen der Fachausschüsse neu ange­
setzt werden können. ferner werden sie auch 
die geschichtlichen und psychologischen Schwie­
r,igkeiten einer Gemeinschaftsarbeit, auf die z. B. 
Go er e n s (s.o.) und Ende 112) hi'llwiesen, über-

1) Vgl. Olastechn. Ber., 14 (1936), H . 2, S. 82--8-1. 
*) Hingewiesen sei auch auf die Aussprach e inner­

halb der Deutsch e n 1( er am i- s c h e n O es e 11 -
s c h a f t „Zur U ebertragung wissenschaftlich - tech • 
nischer Erkenntnis auf k eramis che Betriebe" (K. E n -
de 11, Ber. Dtsch. keram. Oes., 12 (1931), S. 283- 284), 
in der Am er i ca n C er am i c So c i et y (,,Sympo­
sium on research", Bull. Am er. ceram. Soc., 12 (1933), 
Nr. 4) und in der So c i et y o f O I a s s Techno -
logy (S. E n g I i s h: ,,Chemists and dividends: Edu­
cation and research, and their influence 011 th e g lass 
industry", Olass (London), 10 (1933) , S. 243, ausführ­
lich in J. Soc-. Olass Techno!., 17 (1933), S. 84- 95; 
W. E. S. Turn er: ,,The scientific worker in th e 
glass industry", ebendort, S. 96- 98). 

2 ) K. Ende 11: ,,Ueber die Zusammenarbeit von 
Wissenschaftler und Betriebsmann in der Praxis". Ber. 
Dtsch. keram . Oes ., 11 (1930), S. 509- 519, 

winden helfen. Dort fallen auch vielleicht Beob­
achtungen auf fruchtbaren Boden, die in der lite­
rar-ischen Abteilung der OOO-Geschäftsstelle bei 
der Durchs,icht der a usländischen Zeitschriften ge­
macht wurden, aber aus irgendwelchen Gründen 
von der 0 00 selbst nicht weiter verfolgt werden 
konnten. Dazu gehört z. B. die Beachtung von 
mit der Technik sich nur lose berührenden Vor­
gängen, wie etwa: neuauftauchende Konkurren­
ten des Glases, neue Anwendungsgebiete für 
Glas, Weiterleitung von Anregungen aus dem 
Kreise der Nichtfachgenossen (z. B. Glasver­
braucher, staafüchen Forschungsanstalten usw.) , 
H,inweise auf neue Hilfsmittel oder Schulungsge­
legenheiten usw. Die Aus,vertung ein es Teiles 
dieser Beobachtungen fällt den Wirtschaftlern und 
Kaufleuten anheim; aber diese müssen ja erst 
überhaupt e'inmal darauf aufmerksam gemacht 
-.verden. 

Diese letzten Beispiele für ein e Aus de h -
n u n g d er T ä t ·i g k e i t d e r DG G konnte ich 
nur streifen, andere ihrer Arbeitsgebi ete gar nicht 
erwähnen**), weil sie nicht oder nur wenig mit 
dem heutigen Hauptthema zusammenhängen. 

Die Summe aller dieser Aufgaben 
verdeutlicht, wie wichtig die tech­
nisch - wissenschaftlichen Vereini­
gungen un se r es Fachgeb ·iete s s ind , 
u n d w i e n o t w e n d i g e s i s t, s i e n i c h t n u r 
a r bei t s f ä hig zu erhalten, sondern n ac h 
Möglichkeit weiter auszubauen. Wer 
di e ausländische Fachpresse liest und dadurch 
die großen Fortschritte unserer W ettbewerber, 
di e ihre Vereine und Forschungsstätten z. T. mit 
für deuts che Begriffe riesenhaften Zuwendungen 
ausstatten, mit Bewunderung und Schrecken 
siehtt), wird sich mit allen Kräften bemühen, 
der deutschen Glaste chnik ihren Hochstand zu 
erhalten. Daß dieses Ziel erreichbar ist, weiß 
man, wenn man die Leistungen nicht zuletzt 
unser er Gesellschaft, die sie mit einem fast un­
zureichenden Einsatz von Menschen und Geld 
vorweisen kann, betrachtet und sich vorstellt, wie 
sie bei einer verständnisvolleren und opferwilli­
geren Unterstützung durch ihre Nutznieß er sein 
könnten. (10 305) 

**) Hi erh in ge hören etwa c.li,e Fragen des Ausbil ­
dungswesens, der Jun g in gen ieurbetreuun g, der Förde­
rung deutscher Erfindertätigkeit, der Rohstoffum­
st ellun g mit ihren za hlreich en ß.etPiebs- und Forschungs­
problemen, der Normungen, Begriffsbestimmungen usw. 

t) Einige Angaben für A m er i k a (Quellen: E. R. 
Weid I e in , a. a. 0 ., und W. Spar a gen, Bull. Am er. 
ceram. Soc., · 12 (1933), S. 83- 83): Nach dem Be­
richt des N a t i o n a I R es e a r c h Co u n c i I unter­
hi elten 1932 1603 Firm zn der USA e igene Forschungs­
laboratori en. Trotz der wirtschaftlichen Depression er -
höht e n (!) 91 O,'o dieser Firmen ihre Forschungs­
aufwendungen, die 1931 235 Mill. Dollar ( !) betragen 
hatten . Unter den befragten 8 k eramischen Werken 
gaben 3 bis zu 10 000 Dollar, 5 zwischen 10 ~00 und 
100 000 Dollar jährli ch fcir Forschung aus. Die Oe -
n ·e r a I E I e c tri c Co. verwandte in den 5 Jahr en 
vor 1935 100 Mi-llion en Dollar auf diesen Zweck. -
Das M ·e 1 1 o n I n s t i t u t e o f I n cl u s t r i a I R e -
s ·e a r c h erhielt 1932 von Industrief irm en I Million 
Dollar für Forschungsaufträge. 




